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Erinnerung an Franz Freindaller,
On Joſeph Gaisberger

reg Chorh Florian Profeſſor
Multis Ule bonis 4ebilis oceidit.

Horat. I.

Unter die das Vaterland m mehrfacher inſicht
verdienten Männer, die ns der Tod II Jahre 1825
entriß, rechnen wir auch den regulirten Chorherrn des
Stiftes Florian ranz *

oſeph Freindaller
Faſt dreißig 105  N  ahre indur übte Er Ur Wort nd
Schrift men ſo mächtigen und wohlthätigen Einfluß
auf die Erziehung und Bildung des katholi Klerus
unſeres Vaterlandes aus, kam eben dadurch Iu ſo man
nigfaltige freundliche und feindliche Berührun⸗
gen daß auch jetzt nachdem hereits mehrere Jahre ſeit
ſeinem Tode ſchwanden Sammlung biographiſcher
Notizen Über denſelben nicht ohne Intereſſe ſein
dürfte; nicht den zahlreichen Beſitzern der onat
ſchrift dürften ſie willkommen, ſondern auch Jenen Ni
ganz unerwuůn ſcheinen, die men weilenden
lick auf die geendete ahn eines Mannes werfen, der
allenthalben für die edelſten wirkend, ſein ſchö
nes Ziel Uunverrückt Iäm Auge le nd durch Uneigen⸗
nützigkeit und ſelbſtaufopfernde Ausdauer emn mahnendes
Vorbi für die Ueberlebenden bleibt

leſe Lebensſchilderung 5„eme Sammlung
biographiſcher Notizen, anzuzeigen, daß ſie gar
keinen Anſpruch auf Vollkommenheit mache Der Hin⸗

—5 Geſchrieben im ahre 1825
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derniſſe ö Um dahin zu gelangen, varen zu viele und zu
mannigfaltige. ſt eS mir gelungen, den Verewigten
nach Sinn und Gemüth näher zu bezeichnen, ihn

zumal Iu ſeinem literariſchen Wirken und Schaffen
etwas genauer 3u ſchildern, und ſo bei Manchen das
Andenken an einen edlen und verdienten Prieſter un  —
ere Vaterlandes aufzufriſchen, ſo iſt meine Abſicht
Ind das vorgeſteckte Ziel Wuüdiih erreicht.

Freindaller⸗ war Am zweiten Februar 1753 zu
Ip8, im Lande unter der nns, von bürgerlichen
Eltern geboren. on die frühere Erziehung, Um
gebung, und vor Allem das eiſpie ſeiner Eltern
legten un ihm den Grund 3u jener reinen und ſchönen
Religioſität, die ein arakteriſtiſcher Zug des Verewig—⸗
ten, in all ſeinem un und Laſſen, bis letzten
Athemzuge geblieben. Mit beſonderer Wärme
er in dieſer Beziehung immer von einem Vater, als
inem redlichen, biedern Bürger von altem Schrott
und Korn, der jeden nia orgſam enützte, Um auf
ine echt patriarchaliſche Weiſe, ſeine zahlreiche Kinder⸗ein
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ſchaar um ſich zu ſammeln, und im Famiblienkreiſe

tiefeindringende, ſelten ganz verlöſchende Worte zum

Herzen der Kleinen zu ſprechen. — Dieſe Goldkörner

der Tugend — zur rechten Stunde ausgeſtreut — fan⸗

2

den in des Verewigten Gemüthe fruchtbares Erdreich,

und bildeten allmählig den Grundton ſeines Charakters

— ſtille, innige, ſich opfernde Religioſität. —

Die Gymnaſial⸗ und philoſophiſchen Studien,

welche er in Krems und Linz unter der Leitung der

Jeſuiten zurücklegte, halfen die vom väterlichen Hauſe

mitgebrachte religiöſe Anſicht der Dinge in der jungen

Bruſt allmählig ausbilden und befeſtigen, und der für

alles Edle und Schöne warmfühlende ſiebenzehnjährigedar Am ſich 3u ſammeln, und uim Familienkreiſe
tiefeindringende, ſelten verlöſchende Worte zum
Herzen der Kleinen zu ſprechen leſe Goldkörner
der Tugend zur rechten unde ausgeſtreut fan
den in des Verewigten Gemüthe fruchtbares Erdreich,
und ildeten allmählig den rundton ſeines Charakters

innige, ſich opfernde Religioſität.
Die Gymnaſial⸗ und philoſophiſcher Studien,

E C In Krems und inz unter der Leitung der
Jeſuiten zurücklegte, halfen die vom väterlichen Hauſe
mitgebrachte religiöſe Anſicht der inge In der jungen
1 allmählig ausbilden und befeſtigen, und der Ur

Edle und ne warmfühlende ſiebenzehnjährige
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Jüngling glaubte ſich Am lele ſeiner ſchönſten Wünſche,
als er, durch ſeine Lehrer ätig empfohlen,
Ofktober 1770 die Aufnahme in das obderennſiſche
Chorherrnſtift Florian erhielt.

nach Beendigung des Probejahre endete ihn
der in all ſeinem Wirken und Streben nUur Großartiges
ſchaffende, Kunſt und Wiſſenſchaft mit gleicher iebe
egen Probſt atth Gadau

4⁴ nach Wien, Aum QAn der
Urch Maria Thereſiens mütterliche orgfalt und kaiſer⸗
liche Freigebigkeit um Innern und Aeußern be
ebten und I aufblühenden ochſchule, die begon⸗
lenen theologiſchen Studien u vollenden. Der Ur
den Wechſel ſeiner ale viel bekannte azzaniga
junior, Bert eri, Martini und Wurz waren ſeine
Lehrer. Vorzuglich ſich erſtern d theilte ſeine
Anſichten, eine Behandlungsart der theologiſchen Wiſſen⸗
chaften ud ging ſo in den Sinn und 4  ma
ſeines Lehrers ein, daß alle eine ſpätern Leiſtungen das
Gepräge dieſer Ule unverkennbar an ich trugen.
mählig uumn  ang Lehrer und Schüler eine ſo 0  5
ſo vertraute Freundſchaft, wie ſie mter ähnlichen Ver
hältniſſen wohl ſelten ſtatt zu finden eg Inder
olge brachte ein fortgeſetzter Bri die Entfernten
einander noch näher, nd Gazzaniga kannte, al er, um
In Bologna ſeine etztern Lebensjahre hinzubringen, Unſere
Staaten verließ, keinen angelegentlichern Wunſch, als (M
der Seite ſeines theuren ülerdie chöne Heimath wieder
zu betreten, un vielleicht auch da noch Qn der weitern Aus⸗
ildung deſſelben einige eit er nehmen 3u können.
Daß ſich der nit ſo vieler V  e  be und Sorgfalt vorberei—
teten Mitreiſe Freindallers unüberſteigliche Hinderniſſe
Ich in den Weg ſtellten, onnte ſie Beide wohl rechtſchmerzlich berühren, ihre innige Freundſchaft hingegen

der Tod brechen.
Nach Vollendung der theoblogiſchen Studien und
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rühmlicher Ablegung der ſtrengen Prüfungen kehrte
Am vier und zwanzigſten Geburts  tage zum Prieſter ge
wei In ſein if zurück, wohin Am nde des
Jahres 1777, nach einem kurzen Aufenthalte in Feld
kirchen als Mitſeelſorger, an die theologiſche Lehranſtalt
berufen wurde

In den meiſten tiften Oeſterreichs beſtand en da
mals für die theologiſchen Wiſſenſchaften ſogenannte
Haus Studien Ur Bildung des Herzens nd des
Geiſtes ausgezeichnete Mitglieder übernahmen es, In den⸗
ſelben die Kleriker für ihre künftige Beſtimmung durch
Wort und eiſpie vorzubereiten. Wenn man au man
ches Na  eilige Üüber die Hausſtudien, AIm Vergleiche
mit den öffentlichen, mit mehr oder minderem Grunde,
vorgebracht hat, läßt ſich auf der andern Seite doch
auch nicht läugnen, daß nan bei plan und zeitgemäßer
Einrich  tung und umſichtiger Leitung derſelben Im Stande
iſt, ſelbſt minder talentirte Schüler zu einer en Uſe
geiſtiger Ausbildung zu heben. Wodurch le ſich bo
die ru eines nähern Umganges, brüderlicher An
weiſung, und einer fortgeſetzten Leitung nd ührung,
wie ſie von der jedesmaligen Individualität ver angtwird, erſetzen?

ehnliche Hausſtudien befanden ſich damals auch
im Stifte Florian, und Freindaller wurde zu N.
des Jahres 1777 berufen, die geiſtliche Beredſamkeit

lehren, eine Stelle, wozu ihn die gütige Natur mit
thren ſchönſten en ge  mu hatte Sein eitere
anft ele Auge, eine freundliche Ur körper⸗
liche Leiden erſt ſpäterhin ehr getrübte Miene, ſ. eine

In Berückſichtigung eben dieſer Gründe hat der gegenwär⸗
tige 1⁰ Im J 1846 the  9Hausſtudien I5  für die zwei erſtern Jahrgänge um Stifte St

Anm. RedFlorian neuerdings eingeführt
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reine, in allen Tönen und Biegungen angenehm erklin  —
gende Stimme mußten chon beim erſten Begegnen ge
winnen und anziehen, AUm wie viel mehr bei öffentlichen
religiöſen Vorträgen, die, nach ſeiner eigenſten Indivi⸗
dualität, nicht ſowohl 1α und Feuer, als vielmehr
anfte, wohlwollende Wärme und innige Herzlichkeit
zu athmen pflegten Selten beging in der ähe
oder Ferne eine religiöſe Feier, ohne daß
durch einen Vortrag das Feſt erhöht und verherrlicht
wünſchte.

Bei dieſem ehramte, V er Iim Jahre 178²
auch noch das der Theologie übernahm, verweilte
bis um Jahre 1784, und ſammelte In dieſer Periode

der, Qn den edelſten Erzeugniſſen der Literatur er
Zeiten amals reichen Bücherſammlung ſeines
Stiftes jenen erſtaͤunenswerthen Vorrath von Kennt
niſſen, womit ſpäter In größern und ausgedehntern
Kreiſen mit ſo glücklichem nd ſegensreichem Erfolge wir⸗
ken ſollte. Be Errichtung der General „Seminarien
im 1784 erloſchen in Florian, ſowie in den
übrigen geiſtlichen Korporationen, die beſtehenden theo  —
logiſchen Studienanſtalten, nd Freindaller widmete ſich
bis zum &  ahre 1793 der Seelſorge, ohne der wiſſen⸗
ſchaftlichen Bahn, die Ur Herausgabe einiger Kanzel⸗
vorträge nicht unrühmlich betreten hatte, untreu 3u wer
den; vielmehr nter den Beſchäftigungen
eines, nicht übermäßige Arbeit und Anſtrengung auf⸗

—
erlegenden Amtes, freiere Muße, um die gewonnenen
Kenntniſſe zu ſichten und vu ordnen, und mit neuen
zu bereichern. Die Pflichten eines Seelſorgers, die
nach Einführung der oleranz zuma in einer ge
i  en Gemeinde wie Regau, wo Freindaller bis Fum
Jahre 1787 verweilte, Uum ſo beſchwerlicher und ver
wickelter waren, eſt um Auge haltend, Er dieſe
nit beſonnenem Eifer Ur ehre und That auf's ge
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aft u erfüllen. Die wenigen S tunden, welche
ihm Seelſorge und Studium noch übrig ließen, verlebte

im heitern und Kreiſe ſeiner Freunde und Nach  —
barn, die Er mit humanem und liberalem inne ſo
gerne ſich verſammelte. In leſer ländlichen, glück  —  —
en Zurückgezogenheit Er theils In Regau, theils
in St Gotthardt und 0GC  f. Martin bis um Jahre 1793

V

nzwiſchen ard im Jahre 1784 Ur Kaiſer
Joſeph ein Bisthum in Oberöſterreich, wo chon in
Severins agen eines beſtanden, während des Avaren⸗
Einfalles aber von Vivilo Im Jahre 73½½ nach Paſſau
Übertragen worden war, errichtet; zugleich hatte Kaiſer

von der richtigen dee dur  rungen, der V  —  —
zeſan⸗Klerus müſſe Iun der eigenen Diözeſe QAm zweck—
mäßigſten herangebildet werden, die General-Semina⸗
rien im Jahre 1791 aufgehoben. Die Nothwendigkeit
einer theologiſchen Lehranſta in Oberöſterreich war
jetzt m ſo dringenderes edürfniß. Glücklicherweiſe
ſtand damals an der des obderennſiſchen Klerus
ein Mann, der allenthalben, eS ſich unt ildung
und Veredlung der Jugend, Am die Beförderung irgend
eines ſchönen Ind edlen Zweckes handelte, mit Umſicht
und Klugheit Urchgriff, und für die Ausführung
einer anerkannt en Sache 3u eleben und 3u begeiſtern
verſtand. Dieſer Mann war Joſeph Anton Gall,
der chon als Katechet an der Normal⸗Hauptſchule in
Wien auf des treff lichen Felbiger Vorſchlag und
ſpäter als Schulenoberaufſeher und Domſcholaſtikus Ran
der Metropolitankirche von Stephan ſich erdiengemacht e Nach ſolchen Vorgängen ſtand eS 3u
erwarten, daß Gall zur Bildung ſeines Klerus unter
ſeinen Augen um ſo ger die Hand bieten würde.
Seiner bethätigenden Verwendung un dem edlen

fer einiger trefflicher Männer aus dem Regular⸗Ei  Kleru  C orunter man der beiden —q—ę von Wil⸗
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hering und Schlägl und des unvergeßlichen Bibliothekars,
ſpäter Probſten zu Florian, Mi agael Zieg ler,x mit
Verehrung gedenken muß gelang es, binnen kurzer
eit eine theologiſche Lehranſtalt in Linz zu gründen,
an Freindaller als Lehrer der Dogmatik eru⸗
fen, und als ſolcher von Sr. Majeſtät dem Kaiſer

ranz
beſtättigt wurde. In ſeinen öffentlichen Vorträgen
err Ni ſowohl Feuer und anz der eredſam⸗
keit, die rauſcht nd endet; als vielmehr innige wohl
wollende Wärme, die deſto icherer zum Herzen dringt,

ſo feſter aftet, und ſo gewiſſer elebet
Was ELr in dieſer Stelle Segenvolles gewirket, wie

ſeinen nterri durch die innigſte Wärme der Ueber—
zeugung von der Wahrheit des Vorgetragenen durch den
Edelmuth ſeines Charakters und durch die einhei
ſeines Wandels be ſeinen Schülern erſt wahrhaft virk

darüber war vonſam und fruchtbringend gemacht,
jeher eine und ungetheilte Stimme.

In dieſer Periode ſeines Lehramtes, vovon EL im⸗
mer als den heiterſten und Ohſten Jahren ſeines ebens
nit ſichtbarer Wärme ſprach, geſtaltete um ihn all
mählig ein ret von mehreren durch Herz und Geiſt
ausgezeichneten Männern, wie ſie wohl wenige kleinere
tädte In threm Schooße aufzuweiſen hatten. ieſe alle
elebte ein Herz und ein Sinn für das Höhere und Beſ⸗
ſere und für die Ausbreitung deſſelben nter den Men  —
chen wie FreindallerBei ihren Zuſammenkünften,

erzählt, ma einer der Profeſſoren Er ſelbſt
die Bemerkung, leſe Eintracht miter ihnen könnte

vo 3u einem höhern angewendet werden Im
Studienplane wäre den Lehrern empfohlen, periodiſche
riften, Journale in dem wiſſenſchaftlichen Fache, das
ſie lehren, herauszugeben. leſe Worte gingen ni
verloren; man ging mit ſich zu 0 und entwarf Pläne
auf Pläne, ohne daß man ſich ſogleich vereinigen köonnte.
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Die Einen wollten bloß Theorie darunter der zu ru ver
ſtorbene U  1 tin E die Andern blo praktiſche Theo
logie darunter der reffliche Re 6 I. Faſt zwei
ahr varen indeſſen verfloſſen, ohne daß man, mitun⸗
ter auch durch traurige politiſche Ereigniſſe gehindert,
zu einem beſtimmten Plane gelangte. teſe Zeit enützte
Freindaller ſorgfältig, nach einem modifieirten rech  —
bergeriſchen Plane Aufſätze zu verfaſſen, und Entwürfe
zu neuen zu verfertigen. Bei näherer Prüfung derſel⸗
ben fand ſie an  —  — und zweckmäßig, nd
bald vereinigte ſich dahin, eine theologiſch-prak⸗

Zeitſchrift herauszugeben, wo man „be Aufſtel⸗
lung der Theorie auf die Praris Bedacht nehmen, und
bei der Praxis dbon Grundſätzen der Theorie ausgehen“
wollte Den Standpunkt, nach dem alle Beiträge 3u
bearbeiten wären, deutete der Verewigte mit dieſen Wor  —
ten an! „Der angehende Seelſorger ſteht glei  Am
wiſchen dem theologiſchen Studium, welches eſchloſ⸗
ſen hat nd der geiſtlichen Praxis, die anfängt, mit⸗
ten inne. Bei dem erſten, das er nun vollſtändiger U.  13  ber
ſieht, findet mancherlei, was ihm ni genug be
ründet, nicht hinreichend erkläret, nicht beſchränkt ge
nug einet; bei der zweiten, dem Felde, das
betritt, iſt ihm willkommen, vas auf gute Führung
ſeines Amtes ezug hat Um dieſer vortheilhaften Stim
mung nd den Wünſchen des ungen Klerus entgegen⸗
zukommen, 1 man Übereingekommen, eine theologiſch—

Die Mitarbeiterpraktiſche Monatſchrift herauszugeben.
aMn derſelben 0  en ich's zUm gemeinſchaftlichen Geſetze
gemacht, alle E.nach den Vorkenntniſſen des größern
Theils ihrer Lehrer verſtändlich einzurichten, durchaus
einen mäßigen, beſcheidenen toleranten Ton err vu
laſſen, Beleidigende und auf was immer für eine
Art Anſtößige u vermeiden; beſonders aber die Gren⸗
zen der en oliſchen Orthodorxie vu beobachten,
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un ſelbſt die unweſ entlichen ö aber in nſehen ſtehenden
Meinungen mit Achtung zu behandeln. Um dieſes aMn
genommene eſe deſto weniger aus den Augen zu ver⸗
lieren, 0  en ſie Motto den ſchönen und zumal
in der Theologie heilig 3u haltenden ru des

Auguſtin gewählt „In necessariis unitas, III dubiislibertas, IN omnibus charitas.“
Wenn eS auch Aama nicht QN guten theologiſ. chen

Zeitſchriften mangelte, ſo ſie doch alle du ehr
bloß mit Theorie und den wechſelnden yſtemen der
Philoſophie, die in allen Zweigen des Wiſſens, zumal
in der Theologie, eine völlige Revolution hervorgebracht
atte, beſchäftigt, als daß der praktiſche Seelſorger für
ſich eine bedeutende Ausbeute G0  e erwarten dürfen.
Um ſo gelegener trat die theologiſch-praktiſche Monat—
ſchrift Iu die Mitte, die mit dem Jahre 1802 0  ge  2  —
geben wurde. Doch Neue un Kunſt, Wiſ⸗
ſenſchaft und V  —  eben, findet anfänglich Hinderniſſe,
ſchiefe Beurtheilung, und koſtet räftige Ausdauer und
muthigen Kampf, den die edlen Theilnehmer 0  er
ſtanden. Die errungene Alme ihnen reichend, rief
ihnen ein gefeierter Sänger *) mit tröſtenden Worten des
Weihgeſangs:
Welche Männer der II, ſo für der Menſchheit Wohl,Jedem Aeon um Troſt, leitende Weſen gibton einweihend beſtimmt, eh ſie geboren ſind,

Scheuen Zeitwahn und Schwärmer NiNiemal reizet der anz täu  ender Eitelkeit
Ihr ſcharfblickendes Aug', in dem Heroen -Saal,Die Aufklärer nennt, da ſie Verderber ſind,Sich als 0  en geehrt zu eh'nber Streben nach Ruhm, welcher erhab'ner iſt,Keiner Säulen bedarf; Strehen, der Wand'rer Licht

70 I

oſeph Reither, regulirter Chorherr von St. Florian.



12 Erinnerung
In dem Dunkel zu eyn we die en oft

In der Stunde der Mitternacht
Wo die Pflicht eS gebeut ſtandhafte Einigkeit;
Wo zu zweifeln erlaubt, zwangloſer Forſcherfleiß;
iebe, ſtatt dem Geſtirn, auf der gewählten Bahn

ſt der Wallenden Augenmerk.
Heil Euch, Männer des Lichts! die Ihr voll
Für das dreifache 0 unſeres Vaterlands,
Echte eligion, Sitten und Bürgerglück

Bei der nächtlichen Am
Oeſtreichs großer Bezirk iſt den Ergießungen
Eures gei  0  en Strom's en zu be  ränkte Bett:
Selbſt das Ausland, erfreut über den Felſenſchlag,

ole Waſſer aus Eurer Ue.
Und wirklich an die praktiſche Monatſchrift nach ei⸗

nem kurzen Kampfe, der anche läuterte, Theilnahme
und Abſatz, deſſen ſich die wenigſten theologiſchen
Zeitſchriften jemals zu erfreuen hatten; und dieß mit
vollſtem e denn außerdem, daß ſie den Geiſtlichen
auf die wichtigſten und merkwürdigſten Erſcheinungen

allen Zweigen der theologiſchen Litteratur aufmerk⸗
ſam, mit manchem näher vertraut und bekannt ma  E,
enthielt ſie auch gediegene Abhandlungen über
Gegenſtände der Glaubens und Sittenlehre nd des
Bibelſtudiums, die Emer allſeitigen Begründung nd
Vertheidigung gerade mM eit der Gährung
zu bedürfen ſchienen; und endlich überhaupt Uſſatze
Über Gegenſtände der geſammten ſeelſorgerlichen Praxis.
Der ältere Seelſorger fand darin beſtändige An⸗
I ſich Uit den Fortſchritten Ud Bereicherungen
der theologiſchen Litteratur vertraut zu machen, der
Jungere ingegen In den meiſten Fällen ſeines Amites
eilſame Winke, Andeutungen und lähere Berichtigungen
der gewonnenen Nſt

en

Freindaller hatte nach dem einſtimmigen Wunſche
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der übrigen Mitarbeiter die Redaktion mit der größ
ten Bereitwilligkeit übernommen, nd hatte ſich hiebei
des unbegrenzteſten Zutrauens und der ausgedehnteſten
Vollmacht in ezug auf Wahlanordnung und Abänderung
der gelieferten eiträge 3u erfreuen. Nach dem ein⸗
ſtimmigen Bekenntniſſe der vorzüglichſten Theilnehmer
leiſtete gerade hierin 9  V Außerordentliches. Traf

in inem gelieferten Aufſatze Abänderungen die manch  —  —
mal einer förmlichen Umarbeitung gleichkamen ſo
wußte ſo m die Lage, Anſicht und Denkweiſe des
Verfaſſers einzugehen, das angelhafte vu ergänzen,
das Schwaͤͤnkende du begründen, daß ſich Jener der
faſt Schöpfung — Nur freuen mußte 7  —— er
Ihnen, ſchrieb ihm einſt 70 einer ſeiner vertrauteſten
Freunde nd thätigſten Mitarbeiter Dr O and
bichler, bald meinen Aufſatz über Auferſtehung ſchickenkönnen. Unter Ihren Händen ird zu noch
immer zu gebrauchen ſein Ihre Verdienſte AUm die
Monatſchri ſind ausſchließlich die größten, und Sie
können das Inſtitut „das Ihrige“ mit llem Rechte
nennen. Man Tkennt dieſes auch 0 nd bewundert
Ihre Ausdauer. Soj viele Kraft e man Ihnen
kaum zugetraut.“ Seine eigenen Beiträge waren
größtentheils dogmati  en oder hiſtoriſchen Inhaltes.
Jene athmeten alle reines nd praktiſches Chriſtenthum;
ſtellten Religion und Drd immer In ſo ſchönem und
erhabenem Bunde auf, daß auch der La der lit der
Ule nicht Vertraute, daraus rbauung chöpfte, ſein
Herz gehoben und veredelt, eine religiöſen Uſt

en
berichtigt und geläutert Kein Wunder, daß
manche, darunter auch der verdienſtvolle Hofrath An
ton endu 4 1.) einige ſeiner Aufſätze, wie die Skizze der

rie vom 4. pri 1806
——0 rie vo  — 21 Janner  Q 1804
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Glaubenslehren, die Beiträge zur Berichtigung der Volks
irrthümer, die Einleitung und Verſu eines ſechswöchent—
lichen Unterrichts angehender Akatholiken U. W., be
ſonders abgedruckt nd ins Lateiniſche übertragen wünſch—
ten, ſie auch unter jenen Nationen gemeinnützig
zu machen, die der deutſchen Sprache nicht kundig varen

Freindallers kirchenhiſtoriſche Ufſätze, als „Kurze
des nter Kaiſer Leopold dvon Spinola,

Biſchof dvon eu gemachten Reunions Verſuches der
Proteſtanten; ferner der urſprünglichen Einführung

Chriſtenthums in Oberöſterreich, und deſſen baldige
Verbreitung U. w.“ enthalten, enn auch eine chär
fere Kritik nicht unterzeichnen möchte, doch immer
die chönſten Beweiſe avon, wie * verſtand, auch
aus dieſem weiten Gebiete gerade das eit  2 nd Plan
gemäßeſte auszuheben und anziehend darzuſtellen. er
dieſen größern und mehreren kleinern Beiträgen Uübernahm

auch die ſchmerzliche Pflicht, ſeinem unvergeßlichen
Oberhirten oſeph Anton all *) und ſeinem Aſt vierzig⸗
jährigen Freunde, 2.— Georg Rechberger, ein leines
biographiſches entma du ſetzen

„Eine Denkſchrift, ſagt Freindaller, auf den
Mann, welchem die Mona ſeit der erſten Ent
ſtehung ihren vornämlich verdankt, darf mn dieſer
nicht vermiſſet werden. Sie ſei uglei ein öffentlicher
Beweis meiner Erkenntlichkeit meinen unvergeßlichen
Freun

1  1 die Leiſtungen dieſes efflichen Man⸗
nes Ur  * die Monatſchrift unglaublich; unter den drei
hundert der erſten echs Jahrgänge rührten
ehr viele von ihm her; alle aus den verſchiedenſten
Zweigen der theologiſchen Wiſſenſchafte Denn obgleich

— eſtorben 18 Junius 1807
—.— Geſtorben Am 13 Dezember 1808
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Laie, erband Rechberger mit der tiefſten Kenntniß der
e  eu der Philoſophie auch ſo gründliche iinnige Ver
trautheit mit allen Theilen der Theologie, daß von Frein  —  —
daller ſelbſt M der Schriftkenntniß als ein Veteran der
Wiſſenſchaft verehrt wurde Eben teſe Univerſalität
des Wiſſens, das, durch ſeinen lebendigen Geiſt geord⸗
net, ihm erd zu Gebothe an verſchaffte en
ſeinen Uſſätzen emne ſo allgemeine 10  ber den
zu bearbeitenden Stoff, eine Sicherheit des Ur
theils, ſolche Klarheit der Ideen, daß man obn
ihm ge  U Eemnmen gleichen uUg waͤgen 3u dürfen laubte.

Se  me Skizze der chriſtlicher Moral der Aszetik
der Pädagogik und eine vielen Uſfſatze über die deli
kateſten und zarteſten Gegenſtände des Kirchenrechts be
ſtättigen das oben gefällte Urtheil

— Verbindung mit dieſem dlen, vielleicht 1  ber
thätigen Ranne und ¹-˙ mehreren andern, die uns theils
chon entriſſen, * theils M den bedeutendſten Stellen
der Hierarchie noch ſegensvoll wirkend miter uns weilen,

Freindaller eine Zeitſchrift IM gleicher Sinne und
Geiſte bis zum ahre 1805 fort nd erlangte mit jedem
Jahre Dte vermehrte Ueberzeugung, daß dieſes Unter
nehmen das bald anfangs durch die finanziellen Ver
hältniſſe der Unternehmer zu ſcheitern drohte, Immer
mehr Ausdehnung nd Solidität gewinne Am Rheine
und den Ufern der Theiß, Ran der Elbe, nd auch
jenſeits der en war die Monatſchrift verbreitet nicht
nur den Händen der Geiſtlichen, ſondern auch der
Laien.

So erfreuend und ermunternd auch leſe rfah  —
auf den Verewigten wirkte, ſo war ſie doch nicht

tande ſeinem Geiſte der von körperlichen Leiden

Darunter Rechberger Bruder, Geishuͤttner, Markreiter,
Rumpler Johann vang Waldhauſer



16 Erinnerung

gedrückt ward, die vorige Friſche und Heiterkeit zu erſchaf⸗
ſen. EinzehnjährigesLehramt, die Arbeiten eines Re
präſentanten für den theologiſch juridiſchen Lehrkörper,
eines ektors, akademiſchen Predigers, verbunden nit
den oft kleinlichſten und ermüdendſten Geſchäften der Re
Qttton hatten eme körperliche1 gebrochen und in ihm
den Entſchluß zur eife ebracht, die gnädige Entlaſ⸗
ung vom ehramte bittlich anzuſuchen war
das Bittgeſuch nicht iM ten angekommen, als ihm die
Kanzel der ogmati Mn der Wiener Ule ange⸗
tragen wurde teſe Anerkennung deſſen, was wäh  —
rend ſeines Lehramtes durch Wort nd Schrift geleiſtet
freute ihn herzlich; der angebotene Wirkungskreis zog
ihn mächtig an die Ausſicht ſein Inſtitut von
Wien aus mehr fördern 3u können, ma  e ihm

vor Allem erwünſcht Doch ein reg icht⸗
verbunden Ut dem ewußtſein, hei Eenmem ränk

en Körper dem deale, das ſich eſchaffen, nicht
nachkommen können, bewog ihn dieſen gütigen An⸗

mM den beſcheidenſten Ausdrücken abzulehnen FI
glaube die Schwere und den mfang dieſes Amtes zu
kennen,“ ſchrieb Emem jener Männer, die ſeinen Werth

In faſſen und zu würdigen verſtanden, I1 kann
mich die Verhältniſſe hineindenken, Iu die · dadurch

werden würde; Verhältniſſe, Wwozu weit mehr
Weltkenntniß nd Gewandtheit gehört, als t mui u⸗
traue; dazu kommt zunehmendes er und die
Gebrechlichkeit neines Körpers Selbſt Meimn ewiſſen
alſo erlaubet Ur Ni die a  ragene Gnade anzuneh⸗
men Mit chwerem Herzen legte das Lehramt
dem ſich mit ganzer cele hingegeben, Auguft
des Jahres 803 nieder vollſtem Rechte hieß
* Im ämtlichen Berichte über ihn: „Als öffentlicher
Lehrer bewies Mäßig  1  ing und Wahrheits⸗
liebe, die allein jeden theologiſchen Unterricht 15  ründ
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lich, fruchtbringend und gemeinnützig du machen Im
Stande iſt;ſein erbaulicher, eines Geiſtlichen nd theo  —  —
logi  en Lehrers würdiger Lebenswandel entſprach
auch einem Unterrichte.“

arum ließen auch Se Maieſtät der Kaiſer, ſtets
geneigt, wahres Verdienſt gnädig u belohnen, „ihm
die beſondere Zufriedenheit ezeugen, und die goldene
Medaille der größern Gattung ſammt Kette überreichen,
V  ur Belohnung ſowohl,als auch zur Aufmunterung,
ſeine Kräfte nach Möglichkeit Auch als Seelſorger außer
ſeinen Amtsgeſchäften zur Verbreitung nützlicher theo  —  —
logiſcher Kenntniſſe u verwenden. 74

Wie ſein gnädiger Monarch, ehrte ihn auch ſein
erhirt, da ihn Am 2 Auguſt des nämlichen
ahres, „als Eemen durch Eifer, Wiſſen chaft und Er
ahrung ſo ausgezeichneten Mann,“ zum wirklichen
Konſiſtorial Rath ernannt 0 Der Verewigte be
gab ſich tz Auf die Stiftspfarrei Waldkirchen Nu obern

Die iebe und Anhänglichkeit ſeiner FreundeMühlkreiſe
und zahlreichen Schüler begleitete ihn auch dahin nd
wie Ur Lehre nd Beiſpie beſſernd und
veredelnd AUf den heranwachſenden erus einge⸗
u atte, ſo war noch jetzt nd his zUum letzten
Athemzuge, der theilnehmende Freund nd Rathgeber
deſſelben M den ſchwierigſten und heikeligſten Geſchäften
und Ereigniſſen des ſeelſorglichen Lebens.

Unglaubli iſt es, was er IN dieſer Beziehung
IM Stillen Gutes und Segenvolles geleiſtet nd ge⸗
wirket; wie Er bei den verwickeltſten und verworrenſten
Verhältniſſen Licht geſchafft; wie Er das gekränkte, der  —
riſſene, verſinkende Gemüth liebrei aufgerichtet, wie

dem Irrenden und Gefallenen wechſelſeitig (ter
er Mahner, ſanftmüthiger Zurechtweiſer, nd bei
erfolgter Rückkehr theilnehmender Freund, Vertheidiger
und eſchutzer geworden. Die ländliche Ruhe und

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft
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Stille die ſchöne Muße, welche ihm nach ſo vielſeitig
M Anſpruch nehmenden Arbeiten und Geſchäften zu Ei
wurde, wirkten auch vortheilhaft Auf ſeinen Körper Inter
0 günſtigen und angenehmen Verhältniſſen
ei allmählig wieder emnen freiern Blick und eme Reg⸗
ſamkeit, ſich 0 mannigfaltige Weiſe wohlthätig
beurkundete. Leider trübten politiſche Ereigniſſe bald
die önen Ausſichten und Hoffnungen. Der Herbſt
des fur Oeſterreich verhängnißvollen Jahres 1805 war
herangekommen m M die Hände der Feinde gerathen,
die ſich jetzt unaufhaltſam über Baiern, Oeſterreich
bi nach Mähren hin rgoſſen Traurig und trübe
war die Gegenwart, noch düſterer drohte die ungewiſſe
Zukunft. Wie mußte dieß auf Freindaller wirken, der
mit ſo niger iebe Qn ſeinem Vaterlande Ind ſei

2

—
(mM ürften hieng?

Kummer und bange Beſorgniß wegen der Zukunft
raubten ihm die V literariſ

en Arbeiten ſo nothwen  2  2
dige Ruhe und Heiterkeit des Geiſtes, und tödt
liche Krankheit brachte ihn QAn den Rand des Grabes
Unter dieſen Umſtänden ruhte das Begonnene, das nit
ifer Unternommene blieb unausgeführt; auch die Monat
ſchrift gerieth erſtenmale mM Stocken, und ruhte
emn ganzes ahr hindurch.

Die trüben Ausſichten waren allmählig verſchwun⸗
den und der Friede wieder gekehrt C ihm
ſtand auch die Monatſchrift wieder mter dem itel
Neue theologiſch praktiſche Monatſchrift, IM Geiſte Ind

der Richtung die vorige; hatten ſich
deſſen emige andere Mitarbeiter (nm den chon beſtehenden
ſchönen Kreis ange

oſſen, und Alles Wwar zUr frohen
offnung enes noch höhern Werthes der Monatſchrift
ere  10 Ungemein günſtig für dieß Unternehmen
wirkte auch der Umſtand daß der Verewigte ſeit dem

März 1806 die Pfarrei Vöklabruck Hausruck—
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kreiſe übernommen. Die glückliche Lage des Orts Ran
einer belebten Hauptſtraße faſt un der Mitte wiſchen
Linz und alzburg, Qn welchen beiden Orten und deren
Umgebungen eine Freunde und Mitarbeiter ebten, mußte
ſchriftliche und mündliche Mittheilung erleichtern, inen
raſcheren ang und Verkehr In allen Geſchäften erzeugen
und befördern. Dazu fam noch das angenehme Loos,
daß die Einkünfte der Pfarrei In jenen Zeiten eine
ſtändige und humane Gaſtfreundſchaft, die ſo ganz mit
ſeinem liberalen Charaͤkter verwebt war, nicht unmög⸗
lich machten. Wer, hold den Wiſſenſchaften und
vertraut mit der Literatur, I freundliche Städtchen
berührte, oder das herrliche Kammergut mit ſeinen rei⸗
enden ergen und Seen egrüßte, der mo  e ni
vorübereilen, ohne dem edlen Manne, auch NUr
im Fluge, die Hand du drücken und ein Streben und
Mühen für die en 3u ſegnen. — 0 fand

die ſchönſte und günſtigſte Gelegenheit, anziehende
Bekanntſchaften du machen, durch el und Bildung
ausgezeichnete en  en be ſich 3u beherbergen, und
im Umgange und der Unterredung mit ihnen, mit den
herrſchenden Anſichten Über die wichtigſten Wahrheiten
des menſchlichen Lebens bekannter und rauter zu
werden, M eben darnach die Materialien für eineZeitſchrift zu wählen und zu beſtimmen; je nachdem die
herrſchende Anſicht Über irgend einen Gegenſtan einer V  2
hern Berichtigung, tiefern Begründung oder auch einer ſtren

Abfertigung oder Widerlegung bedürfen
Eben aus dieſer ſteten Verbindung lit der e  7

aus dieſem dauernden Verkehr mit ehr geiſtreichen Men  —
ſchen, aus dieſer gründlichen Einſicht 11 das Getriebe
und Getreibe, das Aendern und e  eln der Nſt
ten, loß ein ganz eigenthümlicher Vorzug der Monat  2  2
Ii den ſie bis ans Ende it eiliger Treue be
wahrt hat Mit ſicherem Takte und klarem Blicke wußte
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er in derſ elben immier ſolche Gegenſtände danzubieten,
die gerade damals Bedürfniß waren, und damit
eine Form u verbinden, die ihnen 1  ang und In  N
ereſſe Iu verſchaffen Am geeignetſten war. Hierin, In
dem richtigen Erkennen und Tſaſſen des Bedürfniſſes,
m dem ſtrengen Wählen und Sichten des fzuneh  —  —
menden ieg das Geheimniß, wie ſich dieſe Zeitſchrift,
wie wenige ihrer Schweſtern, einem ſo unſcheinbaren,
anſpruchloſen nfange allmählig ehoben, in 0 viele
Hände verbreitet, und I ange nd mit ſo entſchiedenem
Ahme chal habe Daß Übrigens jene eiſerne Strenge,
jene ſtarrſinnig ſcheinende Feilen und Sondern manche eit
arbeiter bitter gekränkt, mehrere abgeſchreckt, aus Freunden
Feinde gemacht habe, wem ſollte dieß befremdend ſcheinen?

Demungeachtet ſah ſich von nahen und fernen
Freunden ſtets kräftig Unterſtützt, ſo daß, wer mit
unpartheiiſchem Sinne die vier erſten Jahrgänge nit
den vier ſpätern verglich, nicht leugnen konnte, die Mo
natſchrift Abe mit jedem 2  — R—3  ahre an Intereſſe und Gemein⸗
nützigkeit, QAn Gehalt und ſteigend zugenommen.

Welche Aufſf von größerer Ausdehnung, außer
den unzähligen kleineren, größtentheils praktiſchen In⸗
alts, der Hand des Verewigten m den letzten vier
120  ahrgängen ſich vorfinden, iſt veiter oben angegeben;
Ur ſo viel glaubt man hier wiederholen dürfen,
daß, ſo lange Freundſchaft für uns von er Be
deutung iſt, und verwandte Seelen hebt und veredelt, die
Denkſchrift auf echberger immer ein chönes ehren  —  —
des Denkmahl für beide Freunde ſein nd leiben werde
„Habe Dank!“ rief Freindaller ſeinem hingeſchiedenen
Freunde In lichtere Räume nach, „habe an für deine
unwandelhare iebe gegen mich, fUr den Theil, den
du mich deinem Ruhme, ach! nUr dem irdiſchen,
haſt nehmen aſſen Durch dich und deiner Seite
bin ich Uml ＋ beſſer geworden, und ich erde die
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gütige Vorſehuug um eres Gottes ewig dafür preiſ en,
daß ſie mich dir 0 nahe gebracht hat!“ Welche
Beſcheidenheit! Welche Demuth und innige Religioſi⸗
tät! Vorzüge, ohne die keine wahre Freundſcha ge.
deihen und aufkommen kann; Vorzüge, die uns unſern
lick ſtandhaft auf beſſere Selbſt des Andern
heſten heißen, und die, venn man ſich in dringenden
Angelegenheiten vielfach rprobt hat, allmählig jene
Anhänglichkeit Mn den en  en erzeugen, welche,
wie ein großer eu  Er Philoſoph ſagt, nach nichts mehr
rag und ſich nicht weiß, eder woher, noch wohin?

Eine innige Verbindung zwiſchen Beiden war
in den Jugendjahren entſtanden, hatte ich, obgleich ſie
verſchiedenen Lehensbahnen folgten, durchs räftige
Mannesalter hindurchgeſchlungen, und unter dem mannig⸗
faltigſten Wechſel freundlichen und feindlichen Schick
alen, eine Stärke, eine Innigkeit erlangt,
wie die wahre haben ſollte, aber ſo ſelten ſich
nde Wie hart mußte 9  er das Am Deeember
1807 erfolgte Hinſcheide Rechbergers Freindaller tref
fen! Sein Herz blutete und fühlte ſich (rödet und ver
waiſet, bis eS ihm nach Jahren gelang, einen Freund
zu finden, der, wie wir ſpäter hören werden, eS In
jeder Beziehung verdiente, jenen Platz In Freindallers
Herzen einzunehmen, den Rechberger durch faſt vierzig
ahre behauptet hatte

Was In al übrigens der hinterlaſſenen Wit
we, die auch die friedliche deckt, bas Er den hinter⸗
laſſenen K  Kindern in bangen und trüben Tagen geworden,
geweſen nd geblieben, hat die viel und hartgeprüfte
Familie jederzeit nit dankbarem inne anerkannt, ul
m. ihm immer den euen, theilnehmenden, in anderer
Wohle ſeine ſchönſte Freude ſuchenden Freund gefunden.

Noch hatte Freindaller ſeinen Schmerz Üüber Rech
bergers Hinſcheid nicht niedergekämpft vielmehr 0
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er den großen Verluſt mit jedem Monate tiefer und
tiefer efühlt, als durch ein günſtiges Zuſammen⸗
treffen der Umſtände Ur Uebernahme einer größeren,
ſchwereren und mühſameren Arbeit aufgemuntert wurde

Freude ergriff dieſe Arbeit, die mit ſeinen
gewohnten Studien E nahe zuſammenhing und von
der eELr zugleich die Hoffnung hegen durfte, daß ſie ihm
bei der nothwendigen Steigerung ſeiner Kräfte und An  —  2
ſtrengung all ſeiner Aufmerkſamkeit die Irſache ſeines
Kummers mehr nd mehr QAus  2 dem Auge rücken und
die rühere Regſamteit ſeines Geiſtes zurückſtellen würde.

Se. Majeſtät der Kaiſer 6 nämlich: väterlich
beſorgt, das wahre 0 ſeiner ihm don ott anver  2
trauten Unterthanen du efördern, unterm 16 Auguſt
1808 zu beſchließen geruht, „daß um den Uebertritt
der Katholiken zu einer der akatholiſchen Konfeſſionen,
welcher häufig Unkenntniß des einen und andern
Glaubensbekenntniſſes zum Grunde hat, hintanzuhalten,
die Herausgeber der m inz erſcheinenden theologiſch

—
praktiſchen Monatſchrift gegen Zuſicherung einer ange⸗
meſſenen Remuneration, wenn ihre Arbeit zweckmäßig
gefunden werden ſollte, aufzufordern wären: einen Leit—⸗
faden zu dem geſetzlichen ſechswöchentlichen Unterrichte
Jener, die zu einer der tolerirten Religionen Üübertreten
wollen, 3u entwerfen.“

Mit doppelter Freude unterzog Freinda ller ſich
dieſer ſchwierigen Aufgabe, eil ihm zugleich die Gelegen  2
heit dargeboten ward, den allerhöchſten n zu efolgen,
den Se Majeſtät ihm beim 2  lustritte aus dem theo
ogi  en Lehramte durch die Landesregierung geben ließ,
„fortzufahren, auch außer dem ſeelſorglichen Geſchäf
nützliche theologiſche Kenntuiſſe verbreiten.“ Seine
Erfahrung gerade In dieſem Zweige der Seelſorge, eimne
umfaſſende Kenntniß der theologiſchen Literatur und ſeine
frühern literariſchen Arbeiten, die eine Aſt 9395 gleiche
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Tadeh⸗ gehabt hatten, kamen ihm jetzt trefflich zu
ſtatten, und mußten das Unternehmen mächtig befördern.
Nur dadurch ard eS ihm möglich, tm Verlaufe von
beiläufig vierzehn Monaten, die noch Azu, voll von
Unruhen nd kriegeriſchen Stürmen dahinfloſſen, den
gewünſchten Leitfaden verfaſſen, und Am 11 März
1810 In die Hände Sr. Exeellenz des Herrn Statt  —  —
halters Grafen don Aaurau m inz 3u übergeben.

Seine Majeſtät der Kaiſer geruhten unterm 24
Oktober 18114 dem Verfaſſer edeuten zu laſſen: I5S  le
hätten aus dem entworfenen Leitfaden zu dem ſechs⸗
wöchentlichen Unterrichte derjenigen, L von der ta
tholiſchen Religion zu einer tolerirten Üübertreten wollen,
mit Wohlgefallen den reinen ifer Und die viele Einſicht
des Verfaſſers rſehen und ihm überlaſſen, dieſes Werk
als ein nützliche Andbu .—  —— eine Amtsbrüder V
Druck legen 3 laſſen, und ſich an die Diöceſan-Biſchöfe
Um die Anempfehlung eſſelben den Klerus 3u en
den; zuglei ſeien demſelben zur Belohnung 200 fl. W.W.
aus dem Religionsfonde anzuweiſen.“

Herzlich freute ſich der Verewigte dieſer allerhöch—
ſten nade; doch erf nach ſieben Monaten erlangte
Er von Seite der ehörden Königreiches Baiern,
dem indeſſen der Innkreis mit den Parzellen des Hausruck⸗
Kreiſes zugefallen war, die Erlaubniß, ieſe Belohnung
aus den Händen ſeines vorigen Landesfürſten annehmen
vu dürfen Wie günſtig Übrigens Freindallers Hand
buch zur Ertheilung des ſechswöchentlichen Unterrichtes ＋)
ſammt der Einleitung, die unter dem te „Benehmen
des Seelſorgers In Ertheilung des ſechswöchentlichen
Unterrichtes“ *) erſchien, ſeinen Amtsbrüdern aufge  —
no wurde, und welcher un beide Stücke, die
einem lange und dringend efühlten Bedürfniße entgegen⸗

990 Linz bei Kajetan Haslinger 1813
— alzburg, ayr  6 ohennen
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kamen, ſich noch gegenwärtig erfreuen, iſt Iin zu friſchem
Andenken, als daß eine Wiederholung nicht überflüſſig
erſcheinen ſollte; glaube ich das Urtheil, das ein
durch Herz und Geiſt glei ausgezeichneter ann des
Nachbarlandes, 2 Sambuga, in einem eben ſo
herzlichen als freimüthigen Briefe *1 an Freindaller
hierüber fällte, den Freunden und Verehrern Beider
nicht vorenthalten 3u dürfen. Es ſammelt 10 der (L  2  2
ebende ſo jeden Zug, jede Aeußerung eines dahin⸗
geſchwundenen edlen Mannes als eine heilige Reliquie,
Am ſie als ein Blättchen mehr In den immergrünenden

der Verdienſte deſſelben zu flechten „Ich habe,“
ſchrieb E „in Zwiſchenzeiten hr Buch mehrmals ur
Hand genommen, und den größten ei davon eleſen.

habe außerordentlich viel Gründliches, dem Zwecke
Anpaſſendes, mit ſtrenger Unpartheilichkeit ans

Herz elegte darin gefunden. zweifle nicht, daß
eS der Abſicht vollkommen entſprechen werde, wegen wel
cher e eS bearbeitet haben. Vorzüglich bei einer Stelle
. ich gewůn  I daß ſie etwas mehr geſagt hätten,
eil gerade leſe Stelle inter jene gehört, we den
Proteſtanten nicht genug un ihrer Stärke vorge⸗
halten verden können. CEs iſt die den Primat des 0  e
betreffende Stelle Sie ſagen zwar viel; aber meine
deſſenungeachtet, die hieher gehörenden Schriftſtellen zeich
nen das Bild größer. 0 iſt eS wahr, daß bei
genauer rwägung deſſen, vas Sie von ihm agen, Alles
darin ndet, man von ihm zu ſehen wünſcht; aber eS
that mir leid, daß eS die Grenzen ihrer Arbeit nicht erlaubt
aben, ſich hierüber weiter auszudehnen, Aum olchen
irregemachten en  en das volle „nach Jeſus“ unter
die Augen zu ſtellen. Uebrigens können te darauf zählen,
7.0 Aus München, an grünen Donnerſtage ———
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daß ſie Ar  1 dieſe Bemühung den an des Publikums II
ernten, welches Arbeiten dieſer Art zu würdigen weiß 74

Inzwiſchen hatten ſich die politiſchen Verhältniſſe
nächtig geändert; neuerdings war der Friede geſtört und
durch den Wienerfrieden dem Vaterlande, an dem Frein⸗
daller mi ſo und uniger Liebe ing, die Uſten
Provinzen entriſſen, nd darunter gerade auch jener Ei
des Hausruck Kreiſes, dem Vöklabruck elegen

leſe Trennung von dem geliebten Lande, dem
ſeine ſchönften Kräfte geweiht dieſes Losreißen von

ſo vielen edlen und biedern Männern, die ſeine Inter
nehmungen ſtets mit dem humanſten inne unterſtützt
und gefördert hatten, verbunden mi der dunkeln Ahnung
emner rüben Urun mußte nothwendig das Ur Un
fälle mancher Art Gemüth des Verewigten höchſt
ſchmerzhaft berühren, nd I ihm allmählig Grad
von Bitterkeit erzeugen, der ſeinem bn ſo milden
und Utigen inne fremd war aber Iu den damaligen
politiſchen und 1  1  en Verhältniſſen des Qn Frankreich
abgetretenen Hausruck⸗Kreiſes eine vollgültigſte Ent
ſchuldigung findet.

Die abgeriſſenen Parzellen des Hausruckkreiſes Nam
lich ſammt dem Innkreiſe bis Ur definitiven egu
lirung der Angelegenheiten der ſüdlichen Rheinbunds⸗
Staaten der eitung Eenmer Landes—⸗Commiſſion M ted
übergeben, deren Mitglieder vom franzöſiſchen Inten⸗
danten d uU Martrois beherrſcht dem nellen erhabenen
Standpunkte fremd die kaum vernarbenden Wunden

verwaiſeten Ländchens vom aufriſſen, Geiſt
und Weltliches zu wenig chieden und

geiſtlichen Angelegenheiteu, nicht Immer würdevoll,
entgegen der katholiſchen Kirchenverfaſſung, entſchie⸗

den und beſchloſſen.
Man machte dara aufmerkſam, ſchilderte die daraus



26 Erinnerung an

Wothwendig entſpringenden nachtheiligen Folgen, aber
umſonſt. endlich die Landes-Kommiſſion Im März
1810 auch noch den Schritt that, daß ſie, ohne ge

nommene Rückſprache mit dem Ordinariate, das ſtrenge
Verbot erließ, von dem Conſiſtorium In Linz Verord  —  —
nungen nd Befehle anzunehmen und Omi die läu
bigen dieſer Ländertheile die noch keinem andern

zugetheilt waren glei  am ohne Qu und
ei hingeſtellt blieben glaubte der Verewigte Ee
der Beruhigung der ewiſſen ſeinem Berufe und ſeiner
eigenen Ehre ſchuldig u ſein, in einer ernſten, kräf⸗
tigen, nicht ohne einigen Anſtrich Bitterkeit abge⸗
aßten Darſtellung, die dvon Einſichtigen die vollſte Bei
ſtimmung erhielt, der Landeskommiſſion das Unkanoniſche,
dem katholiſchen Syfſteme ganz Entgegenlaufende ihres
Verfahrens Vor's Auge u führen. „Kein V  and gibt
es, hieß eS Am nde, das nicht einen Biſchof ätte;
Uur wir ſind von dem unſrigen getrennt, keinem andern
zugewieſen, und auch nicht exemt; in einem weſentlichen
Punkte alſo als Katholiten beeinträchtigt?“

Glücklicherweiſe 4  E die ſehnſuchtsvoll erwartete
Auflöſung dieſer Landeskommiſſion, und mit ihr die ge
nauere, re Geſtaltung der verworrenen politiſchen
nd kirchlichen Verhältniſſe. Die Parzellen des Haus⸗
ruck-Kreiſes, ſammt dem Innkre

iſe und dem Herzogthume
Salzburg ingen an die Krone Baiern U  33  ber. So ſchmerz⸗
lich dieſes *  bos Gemüth des Verewigten, das ſich
bisher wie 10 viele andere der ſüßen Hoffnung einer
aldigen Wiedervereinigung mit Oeſterreich aufgerichtet
atte, berühren mußte, an eS doch darin einige Be
ruhigung, daß dem Aſt regelloſen, willkührlichen Zu⸗

ſtande, der Alles entmuthigt, ein Ziel geſetzt war.
Freindaller ard von der proviſoriſchen Regierung

nebſt einigen Andern U beſtimmt, I„Im Namen ſeiner
Provinz den Ausdruck 1füuhn Huldigung
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darzubringen, und dieſe der allerhöchſten Gnade und dem va
terlichenWohlwollen ſeines Regenten zu empfehlen.“

Ur Fürſt von Wrede, der Freindallers kluges,
würde⸗ und liebevolles Betragen mitten miter den Stürmen
des Krieges kennen und en elernt hatte, thätigſt
empfohlen, fand er bei Hofe und den höchſten ehörden
in München, denen eine Verdienſte Um die höchſten In  —
tereſſen der Menſchheit nicht verborgen geblieben 7
der Erwarten die meichelhafteſte Aufnahme, und,
vd Er Am wenigſten erwartet E, allſeitige Aufmun⸗
erung, 10 Aufforderung zur Fortſetzung einer Zeitſchrift,
deren Werth und Gehalt ſo gerechte und allgemeine An
erkennung im katholiſchen Deutſchland g9  E.  en

Von den ſchönſten Hoffnungen für ſeine Lieblings⸗—
idee beſeelt, ehrte er nach Vöklabru zurück, eſt ent
ſchloſſen, die theologiſche Monatſchrift, die mit dem ach⸗
ten Jahrgange geende ſein ollte, unter verändertem
Namen als „Quartalſchrift für katholiſche Geiſtliche“
fortzuführen. Zu dem nde e die Reiſe und den
Aufenthalt in München ſorgfältig benützt, m frühere
Bekanntſchaften mit gelehrten Männern aufzufriſchen,
neue zu nüpfen nd ſie der thätigen Förderung des edlen
Unternehmens du gewinnen. Wo perſönlich nicht hin
gelangen konnte, fanden freundliche Bitten jetzt und

So rief ihm der edle,hernach freundliche Zuſage.
ſeinen Schülern ſtets unvergeßliche Lehrer an der Ludwig⸗
Maximilians⸗Univerſität, Mich el I aus Lands
hut, 3u „Ihr herzlieber kam aſt mit mir un Lands—

Ut an. Es freuet mich ſehr, daß Sie Ihre Monatſchrift
als Quartalſchrift fortſetzen; der elle, milde Geiſt, der
darin herrſcht, kann nur Gutes wirken, und ich wünſche ſehr,
ſo viel zu gewinnen, ſelbſt mitarbeiten zu können.“

7  1 dürfen alle brüderlich zuſammenſtehen,
das Evangelium In ſeiner alten Herrlichkeit auszubreiten
und zu erhalten in unſern Tagen.“

20 Brief vom 21 December 1811
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„Die großen Verdienſte rer Monatſchrift, erwie—⸗
derte *) ihm der für die Wahrheit der katholiſchen Kirche
unermüdet und edelmüthig kämpfende von ichel  —  —
felden, im an P , ſind allgemein anerkannt;
unſtreitig Wwar ſie die nützlichſte Zeitſchrift, vorzüglich Ur
katholiſche Geiſtliche. e können wohl nichts beſſeres
thun, als enn ſie auf dem chon eingeſchlagenen Wege
fortſchreiten. Es gibt heutzutage unter den Katholiken
ſo wenige, die ſich für die Sache laut vor dem
Publikum 3u rechen getrauen, obſchon eS höchſte eit
waäre.  V Fahren Sie fort durch Ihre Zeitſchrift
die gute Sache vu befördern; Sie ſtiften ſich dadurch ein
ewiges Denkmahl. Meine geringe eihilf. te —5  &  hnen
3u Dienſten. Seit längerer Zeit aren die Verhältniſſe
wiſchen dem Katholizismus und Proteſtantismus der
gewöhnliche Stoff meiner Beſchäftigung; Über diefen
Punkt dürfen Sie erſten auf meine Beiträge Rechnung
machen Edler Freund! Würdigen Sie wenigſtens meinen
guten illen.“

„Ihre Verdienſte, rief ihm ein anderer und ergeßlicher,
der katholiſchen1 zu ru entriſſener Mann, Gr E8
Zirkel zu, — ſind uim katholiſchen Deutſchlande längſt
anerkannt. war ſtets ein ſtiller Verehrer derſelben,
und freue mich, die Gelegenheit erhalten uU haben, Ihnen
meine innige Hochachtung ſchriftlich ausdrücken zu n.
nen An der Quartalſchrift nehme ehr
Antheil, nd er beſorgt
Aufſf. ätze u liefern.“

ſein, von Zeit du Zeit kleine
„Es muß ſich iun unſern agen vereinigen, Um

das katholiſche Chriſtenthum und die Grundfeſte nd
Stütze ſeiner Wahrheit, die ehre dvon der 1 3u
Halten. Der Proteſtantismus hat ſowohl ＋ den

70 Aus Amberg April 1814
—9— Brief aus Würzburg vom April 1815
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Kabineten der Großen als auf dem Katheder der Gelehr—
ten die erhan erhalten und brüſtet ſich mit eitler
Philoſo Jene ſuchen ſich der Kirchengewalt zu be
mächtigen, ſich auch den geiſtigen en  en zu unter
werfen, und dieſe gefallen ſich In einer ſelbſtgemachten Ver—
ſtandesreligion, die weiter ni als eine kalte und unzu⸗
ſammenhängende Tugend-⸗ und Glückſeligkeitslehre iſt,
die weder beſſer noch elig macht.“

Wie ermunternd mußten Worte aus dem Munde
ſolcher Männer auf das regſame, die 1 Sache ſtets
mi  vbarmer te umfangende Gemüth des Verewigten
wirken? ehnliche Aeußerungen wurden dem Lands⸗
manne von mehreren Baiern, deren Name inter den aus
gezeichnetſten In der theologiſchen Literatur glänzen. An  2
dere, te  Ur ihre tellung Beiträgen verhindert
„ verſprachen das treffliche Unternehmen durch ſchriftliche und mündliche Aufmunterung und Anempfehlung
fördern zu wollen. B  CI olchen Ausſichten und Hoff—

die ſeine Erwartungen veit übertrafen, onnte
getroſt die neue Zeitſchrift ankünden, und dds, was
früher geleiſtet, überblickend, ſich einem Wanderer,

der von einer Anhöhe die zurückgelegte Strecke überſchaut,vergleichen, und mit eben ſo religiöſem als beſcheidenemSinne ausrufen: „Der Herausgeber, wenn E ſich einem
olchen Wanderer vergleicht, muß geſtehen, daß be
der Ueberſicht des gemachten achtjährigen Weges ſeineHände ankend zu ott rhoben habe, Ni ohne ei⸗
gene Verwunderung, durch deſſen Gnade ſo viel zuStande gebracht zu aben; nicht zwar, als ob Alles
durch ihn ſch

en *  wäre, (er muß vielmehr das Vor
züglichere, was in der Monatſchrift iſt, ſeinen itar
beitern zuerkennen) ſondern eil denn doch die nter
nehmung ſich von ihm herſchreibt, und vom Anfangebis ans nde geleitet worden iſt „Auf die Fortdauer
dieſes göttlichen Beiſtandes rechnet E da ſich
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ſchicket, mit dieſer Quartalſchrift ſeinen Weg fortzuſetzen.“
Gleichwie die Monatſchrift theologiſch-praktiſch Wwar, ſo
ſollte auch die Quartalſchrift Abhandlungen aus dem ge.
ſammten Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaften ent  —
halten, die entweder 9  V praͤktiſch wären, oder immer
auf irgend einer Seite ins Praktiſche hineingerückt würden.

Mit welcher Treue und mit. welchem Erfolge er m
den ſieben Jahrgängen, don denen vier noch unter baieri⸗
er Herrſchaft erſchienen, dieſem Worte nachgekommen
ſei, hat die mit jedem re ſteigende Gunſt des ge⸗
bildeten Publikum ur Genüge entſchieden.

U  er einer Menge kleinerer Aufſ⸗ verſchiedenen
Inhalts mückte er Aſt jede mit. einer Szene
aus dem pfarrlichen Amtsleben. Eingedent des tiefge  —
dachten Ausſpruche Seneka's: „Longum esb iter per
praecepta, breve et efficax Per exempla,“ ſtellte
Freindaller In dieſen Aufſätzen den gewandten Seelſorger
mn den mannigfaltigſten Situationen edend und andeln
dar; bald den Kleinmüthigen liebrei aufrichtend, bald
en Irrenden zurechtweiſend, bald die Scheingründe des
Religions⸗Spötters bekämpfend, und dieß alles ſo ein⸗
fach, ſo natürlich, ſo lebendig und anziehend, dabei
nte die Hauptſache aus dem uge verlierend, daß leſe
Tttte unter die beliebteſten, geſuchteſten nd mit Sehn  —
Ucht erwartetſten gerechnet wurden Wirkli wußte
der lit allen Lagen und Fällen de Seelſorgerlebens
innigft vertraute Mann hierin mit feinem und
ſinniger 0 immer gerade auszuheben, 3u chil
dern und vor üge und Gemüth zu ühren, was er
un Andern ſtillen Wunſch, als willkommenen Finger⸗
zeig oder als wirkliches oder mögliches Bedürfniß geahnt
aben mochte Daß in dieſen Aufſätzen Wahrheit und
Dichtung häufig in einander floſſen, ſich gegenſeitig 0  en
und belebten, wer könnte, wer mo  e dieß tadeln?
Sinnig und wahr f. 10 er Im Jahre 1819 ein
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Verehrer des Verewigten, N Weigl ihn *
/  le haben M dem Artike „„Ueber das pfarrliche
Amtsleben““ ihren eigenenCharakter o lehrrei und
liebenswürdig abgemalt, daß mit Ur von Herzen
edauert, I  (  hre Monatſchrift eendet en zu müſſen,
II welcher Foral und Religion ſich ſo freundlich uns
darſtellen. 76

2  In dieſen Vordermann ſich emn ſchöner Kreis
von Männern, Laien und Geiſtlichen die durch geo
graphiſche, politiſche und e  auch 1  1  L Verhältniſſe
getrennt, Iu dem edlen Streben nach dem Wahren und
Guten ſich vereinigten. Darunter: der tiefbetrauerte Biſchof
Zirtel, der unermüdet ſchaffende andbichler, der
tiefgelehrte bi N N GN tn der liebenswürdige,
viel zu enig gekannte, als Menſch und Gelehrter gleich
hochzuachtende Nivard Weigl, Ziſterzienſer von Zwettl
und Profeſſor der Theologie zu Heiligenkreuz, der erehrte
geiſtliche Rath ed und Profeſſor lümm, der durch
ſeine ireniſchen Verſuche berühmte Abt von Michelfelden,
der gewandte Ueb erſetzer der Baußet'ſchen Lebensgeſchichte
Boſſuets nd Fenelons, Ludwig Anton aler, Kanoni⸗
ktus des vormaligen Kollegiatſtiftes Haug Iu Würzburg;
der ſcharfſinnige Verfaſſer der Unterſchiede der rationellen
imd katholiſchen Schriftauslegung, 4 ) ael N et h,

Brief vom 15 Mai 1819, aus dem öſter

* Stifte Heiligenkreuz.
— 0 die Unter  lede zwiſchen der bloß rationellen und ka⸗

tholiſchen Schriftauslegung inz bei Kajetan Haslinger, 181 6)
waren fur die Quartalſchrift beſtimmt und Briefesform
enen altern gelehrten Freund Freindaller gerichtet Da dieſer
ſie ihres größern Umfanges und ihrer reng wiſſenſchaft⸗
lichen Tiefe, à.  für ene periodiſche Zeitſchrift die vielſeitige
Intereſſen befriedigen ſoll, einerſeits nicht ganz paſſend hielt
und doch erne Zugabe Über die Vorzüge der Auslegung
vor der andern wünſchte andererſeits aber der amalige Probſt
zu Florian die Herausgabe derſelben als für ſich he
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etziger Probſt 3u Florian; der biedere, nur Gutes
fördernde Matthäus Reiter, Pfarrer du Ainring; der
mit der Theologie wie mit der Philoſophie innigſt vertraute
Direktor Thanner 1 Salzburg.

leſe und noch Emige Udere Männer ſpendeten
rei  1  6 köftliche Gaben, welche durch are originelle
Darſtellung, durch tiefe Gelehrſamkeit und emnen
religiöſen Sinn den Werth der Quartalſchrift du mem

ſolchen Grade erhoben, daß dem Herausgeber binnen
Kurzem auch IM Vaterlande die unzweideutigſten
Beweiſe ngnd inniger Theilnahme zu Theile
wurden

ber es fehlte dem Verewigten auf der andern Seite
auch nicht Tadlern und bittern Feinden e konnte man

ihm die Aufnahme von Uſſätzen Ote „Blieb Staupitz mmer
ein Freund Luthers Moraliſches Rãai  e Ium etragen Lu⸗
thers und bei dem Grunde ſeiner Religionstheorie“
„Geſchichte des Helmſtädter Gutachtens“ U  4„ æI „einen erdich⸗
teten rie Ferdinand I.“ oder „Über die Weisheit Mar
tin Luthers“ U. verzeihen? Mußten Mißtöne
I die Harmonie der Säkularfeier der Reformation nicht
Manche, denen die Wahrheit unwillkommen war 7 ent
rüſten und zur ttern Vergeltung entflammen? Doch
der ruhige, partheiloſe und vorurtheilfreie i ſelbſt
unter den Proteſtanten, der ſich dem untrüglichen Richter⸗
tuhle der beuget mußte den Mann, der ſo
Gediegenes ſo Unumſtößliches zu Tage Orderte, enn
nicht lieben, doch 0  en nd ſchätzen

(Schluß folgt.)

ehenden Werkchens nicht ungerne ſah, kamen Freindaller
und der Verfaſſer dieſem Wunſche reudig entgegen, und die

Briefe erſchienen als em ſchöͤnes ndenten die Feier des
fünfzigjährigen Prieſterthums des drei und ſiebenzigjährigen
Probſten


